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Zeit bringt Roſen .
Mit Illuſtration von B. Vautier .

Die Zeit ſie bringt ſo Roſen als Dornen ,
Aber das blüht immer wieder von vornen .

Goethe .
Eine weiße Brücke führt über den Bach , davor ſtehen zwei alte Trauer⸗

weiden und laſſen ihre fließenden Zweige bis zu den blinkenden Wellen herab⸗
hängen , die thun , als hätten ſie ' s gar eilig , zu den Gerbhäuſern hinab zu—
kommen , die weiter unten liegen in einer langen Reihe . Und doch iſt es ein

gar ſtiller Ort , daran ſie vorbei kommen . „ Sta . Viator “ ſteht in verwitterter

Goldſchrift über dem vielfach verſchnörkelten Eiſenthore jenſeits der Brücke ;
aber die Wellen ſtehen nicht ſtill , und auch nur ſelten ein Wanderer . Das iſt
der alte Kirchhof , und da , wo ſo manche Geſchichte geendet , beginnt die unſere .
Rings um den Kirchhof war Ackerland , ſchwerer koſtbarer Fruchtboden , gut
bebaut und gut gehalten ; denn die Bürger der kleinen ehemaligen Reichsſtadt ,
die da jenſeits der Landſtraße hinter ihren Mauern und Thürmen liegt ,
trieben alle neben ihrer Handtierung noch den Acker - und Weinbau zu ihrem
eigenen und des Landes Gedeihen . Vor der Brücke kreuzen ſich zwei Straßen ;
die eine führt gegen das Gebirge , deſſen kühne Formen aus blauduftiger Ferne

herübergrüßen , die andere weiterhin in ' s Gau .

Da , wo die Straße ſich kreuzt , ſtanden zwei junge Männer . Der eine

jünger ſcheinende trug auf dem braunen Kraushaar einen leichten Strohhut
und darunter ein friſches , fröhliches Geſicht voll Leben und Luſt an der Welt .
Einen leinenen Kittel hatte er über ſeine Kleider gezogen , ein grünes Ränzel
umgehängt und einen Stock in der Hand . So konnt ' er leicht für einen Hand⸗
werksburſchen gelten . Wer aber näher hinſah , der merkte , daß das Alles

feinerer Stoff war und der junge Mann einer von der immer mehr ausſter⸗
benden Species der Fußreiſenden . Der andere war mit einem dunklen Sommer⸗

paletot vom eleganteſten Schnitt und einem hohen Seidenhut bekleidet . Seine
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Hände ſtaken in etwas zu engen Glacéhandſchuhen ; er konnte alſo unmöglich

den kleinen geſtickten Nachtſack ſelbſt tragen und mußte zu dieſem Zweck einen

noch ſehr jugendlichen Bewohner der Reichsſtadt hinter ſich hertraben laſſen ,

deſſen ſchiefgetretene Stiefel und nicht nur mützenloſes , ſondern auch unge —

kämmtes Haupt den äußerſten Contraſt zu dem rein und glänzend gebürſteten

Herrn bildeten . Der junge Reichsbürger hatte ſich einſtweilen auf einen

Chauſſéeſtein geſetzt und zu mehrerer Bequemlichkeit den geſtickten Nachtſack

in den tiefſten Staub abgeſtellt .

„Alſo wirklich , Emil “ , ſprach der Fußreiſende , „ Du willſt nicht mit mir

gehen ? “ — „ Gewiß ginge ich gern mit Dir “ , antwortete der Feine , „ aber

Du kennſt die Verhältniſſe , Karl . “

„ Ei was ! “ rief der Andere , „ immer und immer dieſe leidigen Verhältniſſe !

Müßt ' ich nur das verdammte Wort nicht immer hören , das nichts ſagt und

nichts verbirgt , hinter das man ſich flüchten kann und verſtecken , und Jeder

mag ſich dabei denken , was er will ! “ — „ Was willſt Du , mein Lieber ? “

lautete die Antwort . „ Die Verhältniſſe ſind zwingend , wir können uns nicht

losreißen , ohne das Gefüge der Kette , welche uns mit Andern verbindet , ge⸗

waltſam und unnatürlich zu löſen . “

Der Andere drehte ſich auf dem Abſatz herum und wirbelte den Stock

umher . „ Um Gotteswillen , Herr Aſſeſſor in Ferien , gieb mir keine ſo ſubtile ,

gedrehte Antwort , an der ich zu knacken habe wie an einer Nuß . Einfach , ich

finde Dich hier , frei , in Ferien ; ich frage Dich : willſt Du mit in ' s Gebirg ?

Du duckſt Dich ganz klein zuſammen : — die Verhältniſſe — ich möchte gern ,

aber — die Verhältniſſe — mein Onkel — die Geſellſchaft . — Zum Teufel ,

ſtelle Dich einmal drüber , geh' mit ! “

Der Andere ſah auf ſeine Uhr . „Ich muß mich beeilen , Karl , es iſt eine

Viertelſtunde zum Bahnhof . Ich kann in der ThatDeiner Aufforderung nicht

Folge leiſten . Viel Vergnügen ! “

Ein Wink mahnte den Buben zum Aufbruch , welcher , den Nachtſack über

die Schulter werfend , im dicken Staube der Heerſtraße hintrottete . Aergerlich

wandte der Fußreiſende ſich herum , der Andere grüßte nochmals mit der ſchön

belederten Hand .

„ Geh' hin in Gottes Namen “ , murmelte Jener , „geh ' hin zu Baſen und

Vettern und in das ganze Getriebe der ſchöngefügten Verhältniſſe ! Ich will

mich ein paar Tage losmachen , vielleicht auch ein paar Wochen . Heraus ,

heraus ! Ich will einmal all ' den Plunder hinter mir laſſen und mir wohl
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thun in der freien Gotteswelt , in Wald und Heide . ' s iſt am Ende auch
beſſer , der geht für ſich und ich meines Weges . Wer heißt mich auch allen

Leuten Gutes thun wollen nach meiner Meinung und es ihnen aufdrängen ? “
Der Reiſende ſchlenderte bei dieſen Worten langſam über die Brücke , er

ergriff die niederhängenden Zweige der einen Trauerweide und bewegte mit

derſelben , ſie hin und her ſchleudernd , das Waſſer . Da hörte er helle Mädchen⸗
ſtimmen aus dem Innern des Kirchhofs herüber tönen ; er trat über die Brücke ,
und ſich auf das niedrige Gemäuer lehnend , blickte er , halb verborgen von

einer hochgewachſenen Taxusſtaude , hinein . Es war reiches Ackerfeld ringsum ,
ſchwerer fetter Boden , auf dem alle Frucht doppelt zu keimen ſchien . So war

auch der Kirchhof . Der Reiſende meinte nie eine üppigere Gartenwildniß ge⸗

ſehen zu haben . Wie das blühte und glänzte über den mooſigen Steinen und

den eingeſunkenen Kreuzen ! Nur noch ſelten , da und dort , war ein Grab ge —

jätet und gerecht , mit einer Umfaſſung von Masliebchen oder Immergrün
umgeben ; ſonſt deckte all ' die Gräber das gleiche hoffnungsgrüne Leichentuch
des im Thauperlenſchmuck prangenden Graſes . Luſtig wuchſen darüber die

prächtigen Büſche des Goldlacks und der Schwertlilie , wiegten Tannen und

Cypreſſen ihre dunklen Häupter und dufteten ganze Hecken von Roſen und

Flieder zu dem an der Mauer herüber .

Daß der Kirchhof nicht mehr im Gebrauch ſei , war wohl ſichtlich , ſowie
facb, l daß er nun auch zu anderen Zwecken diente . Auf dem Raſen der eingeſunkenen
ebitz:

Gräber waren lange Stücke Linnen zum Bleichen gebreitet und zwiſchen den

Grabſteinen flatterte allerhand zum Trocknen aufgehängte Wäſche .
Tufl Das Alles hatte der Reiſende mit einem Blick geſehen . — Aber wo waren

die Mädchen ? —Richtig , dort ſtanden ſie, ganz in ſeiner Nähe neben dem

großen Roſenſtrauch , aus deſſen Mitte eine Todtenurne weißlich ſchimmerte .
„ Wie ſchön ! wie ſchön ! “ flüſterte der junge Mann unwillkürlich . — Ja ,

es war wirklich ſchön, was er ſah . Schön war ſie, wie die thaubeſprengte
Roſe am Buſch , die ſchlanke , anmuthige Blondine im kurzen Rock und knappen
Mieder , wie ſie eben den aus dem weißen Hemdärmel ſchimmernden Arm hob,
um einen vollen Roſenkranz ſich auf den lockigen Wellenſcheitel zu drücken . —

Aber mit einer haſtigen Bewegung riß ihre dunklere , vollere Gefährtin den

gehobenen Arm herab .

„Jeſus ! Mariann ' ! Ich glaub ' Du wärſt ' s im Stande ! “ — Das Mäd⸗

chen, welches dies mit einer angſtvoll fragenden Betonung rief , war , wenn

auch nicht ſo ſchön, als ihre Gefährtin , doch wohl für manchen Geſchmack noch



reizender und gefälliger . Sie hatte üppigere Formen , friſche Geſichtsfarbe und

dunkle Augen und Haare . Ihre Kleidung war die eines wohlhabenden Bürger —⸗

mädchens , doch nicht halb ſo kleidſam war das hellgrundige , rothgetupfte

Kattunkleid und die braune Merinoſchürze , als das blaugeſtreifte Drellmieder

und der kurze Unterrock von dunklem Wollſtoff , welchen die blonde Schöne trug .

Der junge Mann war ſo ſehr in das Anſchauen dieſer zauberhaften

Schönheit verloren , daß er die eifrige Rede der Braunen ganz überhörte .

„ Wenn dieſes Mädchen ein Atlaskleid trüge und Perlenſchnüre im Haar , Jeder

hielte ſie für eine geborene Prinzeſſin , und dächte nicht , daß in dieſen Verhält⸗

niſſen — — Pfui ! “ unterbrach er ſich ſelbſt , „ kommt mir ſchon wieder das

leidige Wort ? “

„Geh' , Du biſt nicht klug, Roſine ! “ rief jetzt die Blonde mit hellem Lachen.

„ Warum ſoll ich den Kranz nicht aufſetzen ?“

„ Sieh , Marianne , thu ' s nicht , mir zu Lieb ! Weißt Du nicht , man ſagt ,

an die käme nie der Brautkranz , die einmal einen Kranz von Todtenblumen

getragen ! “

„ Wegen deſſen wollt ' ich' s ſchon wagen ! “ rief die ſchöne Marianne über⸗

müthig . — „ Sieh ! “ fuhr ſie fort , auf die Leinwand deutend , „ das iſt ja auch

von meinem Ausſtattungsleinen , was ich auf den Gräbern bleiche , und der

Roſenſtock hier iſt von je mein Liebling . “

„ Was iſt ' s denn für ein Grab , darauf er ſteht ?“ fragte Roſine . „ Er muß

ſchon gar alt ſein , denn in meinem Leben hab' ich noch keinen ſo dicken Roſen⸗

ſtamm geſehen . “

„ Ich weiß es nicht “, erwiederte die Blonde , „ich hab ' s noch nicht geleſen ,

die Schrift iſt ganz mooſig . “

Roſine beugte ſich nieder zum liegenden Grabſtein , Marianne hatte den

Kranz über die nebenſtehende Gießkanne gehängt und bog ſich mitleſend über

die Freundin , indem ſie mit der Linken die Roſenzweige zurückhielt , welche ſie

am Sehen hinderten . — Der Lauſcher an der Kirchhofmauer wagte kaum zu

athmen , aus Furcht , das liebliche Bild zu zerſtören .
„ Maria Anna ruhet hier ,
Aller Tugenden ein Zier
Iſt ſie an Leib und Seel geweſt .
Dem Herrn des Raths und ehrenveſt
Junker Jürg vom Thor war ſie vertraut

Als eine angelobte Braut .

Jetz hat ſie Gott im Jungfernkrantz
Geführet in des Himmels Glantz .
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„ Anno 1573 auf den Tag Johannis iſt allhier beerdigt worden die edel
Jungfraw Maria Anna im Ringwalt , ſo ihrs Lebens Alter gebracht hat auf
21Jahr weniger 3 Monat , und eyn eheleiblich Kind geweſt des edeln Junkers
und Burgemeiſter Peter Hans im Ringwalt und ſeiner Hausfrawen Kathrein ,
eyner Edeln von Walberg . Gott mög' ihrer Seelen gnädig ſeyn. Amen ! “

Solches las mühſam und langſam die dunkle Roſine . Und wie es geht ,
wenn Einer ſo nach und nach Buchſtaben und Worte zuſammenklauben muß ,
kann er nicht ſo ſchnell den Sinn faſſen wie der Hörende . Die Leſerin wußte
alſo nicht mehr ſo recht , was ſie geleſen hatte , und ſah erſchrocken auf die
Freundin , welche ſich, bleich und mühſam Athem holend , an den Roſenſtamm
lehnte . — „ Marianne , was iſt ? was haſt Du ? “ rief ſie erſchreckt .

„Haſt Du denn nicht ſelbſt geleſen , daß die da unten „ Maria Anna Ring⸗
walt “ heißt , gerade wie ich , und auch gerade ſo alt war ? “ rief die Blonde ,
indem es wie ein Fröſteln ihre ganze ſchlanke Geſtalt durchzitterte .

Die Braune war auch um ein Merkliches bläſſer geworden . „ Geh “ , ſagte
ſie , „ſei kein Kind ! Die Ringwalte ſind in der Stadt erbgeſeſſen , ſeit ſie ſteht ,
und Maria Anna ' s giebt ' s in jedem Haus , das iſt kein Wunder ! “

„ Ja , Du kannſt Recht haben , ſie kann unſeres Geſchlechts geweſen ſein “,
ſprach Marianne , und indem ſie die blonden Haare raſch zurückſtrich , rief ſie
herzhaft : „ Und es ſind mir doch immer nur Roſen aus dieſem Grab erblüht ! “

Ihre Gießkanne aufnehmend , rief ſie : „ Wir wollen eilen , daß wir
von dem Grab fort kommen und wieder an die Arbeit ; es wird Einem ganz
ängſtlich ! “ Und gleichſam ſich ſelber zur Aufmunterung und zum Troſte
wiederholte ſie halblaut : „ Es ſind mir doch immer nur Roſen draus erwachſen ! “

„ Marianne ! “ rief die Freundin , „willſt Du ſo im Unterrock und im Mie⸗
der , hemdärmelig an den Bach gehen ? “ — „' s wird noch Niemand auf dem

Weg ſein “, meinte die Andere , und ſprang fröhlich gegen das Gitterthor , um
am Bach zu ſchöpfen . Roſine folgte bedächtigeren Schrittes , ſorgſam den
Saum des Rockes vor dem feuchten Graſe ſchützend . Das verſchnörkelte Eiſen —
thor drehte ſich kreiſchend in den verroſteten Augeln , Marianne trat heraus
und beugte ſich gegen die Seite , wo der Reiſende ſtand , zum Waſſer . Da er⸗
blickte ſie dieſen , und mit einem Schrei , ſich ihrer leichten Toilette erinnernd ,
ließ ſie die Gießkanne fallen . Mit einem gurgelnden Ton , den ſchwankenden
Seiher nach oben gerichtet , ſank die Kanne halb unter Waſſer , aber ſchon war
der Wanderer gegen den Rand des Baches geſprungen und hatte mit dem ge⸗
bogenen Griffe ſeines Stockes die Flüchtige wieder beigehakt.



„ „

Als er ſich wieder erhob , ſtand die ſchöne Marianne , mit hellem Roth

übergoſſen , halb hinter der Freundin ; die baumwollene Schürze hatte ſie über

die entblößten Schultern geſchlagen und die nackten Arme ſo viel als thunlich

darunter verſteckt . So ſtand ſie da , ein Bild der reizendſten Verwirrung .

So war esan der geordneten Roſine , die Sprecherin zu machen und den

Dank für die gerettete Gießkanne abzuſtatten . Sie entledigte ſich dieſes Amtes

denn auch beſtens , und aus Höflichkeit oder weil der Fremde ihr gefiel , ſpann

ſie das Geſpräch noch weiter fort .

„ Er wird in die Stadt wollen ? — 's iſt ein hübſcher Ort “ , ſprach ſie .

„Ich komme aus der Stadt und will in ' s Gebirg “ , antwortete der Reiſende .

Die Redeweiſe des Fremden verdutzte ein wenig die Fragerin , denn es

kam ihr vor , als hätte ſie ſich in dem Reiſenden mit dem Ränzel geirrt .

„ Ich hab' gemeint , Sie reiſten in einer Profeſſion “ — ſprach ſie . Der

junge Mann lächelte . „ Das iſt auch kein Irrthum , ſchönes Kind “ , erwiederte er .

Jetzt wurde Roſine wieder zutraulicher . „ Und in welcher , wenn man ſo

keck ſein und fragen darf ?“

Der Gefragte ſtrich ſich lächelnd mit der Hand über den Schnurrbart , er

ließ einen beſinnenden Blick über die ſcheue Blonde und den blühenden Kirch —

hof gleiten . „Ich bin ein Gärtner “ , ſagte er nach einigem Zaudern . Da kam

plötzlich Leben in die ſchöne Marianne , welche bisher nur verſtohlen , von dem

Kattunkleide der Freundin geſchützt , den Fremden betrachtet hatte .

„ Mein Großvater ſucht ſchon lange einen tüchtigen Gärtnersgehülfen “ ,

rief ſie , wagte aber nicht , den Reiſenden geradezu anzureden , und warf dieſe

Bemerkung wie eine allgemeine hin . — Da ſchwirrte durch den Kopf des

jungen Mannes wie ein Blitz der Gedanke : „ Wie , wenn Du Dich auf einige

Tage hier als Gärtner aufhielteſt ? Das gäbe ein ſchönes Reiſeintermezzo ,

da wäre ich einmal gründlich losgeriſſen von allen Verhältniſſen “, ſprach er

bei ſich . — „ Im Gebirg iſt für einen Gärtner nicht viel zu finden , ſchon eher

für einen Forſtmann “ , ſagte Roſine .

Der Reiſende wandte ſich gegen die Blonde . „ Wenn die Jungfer mich zu

ihrem Großvater führen will , ſo ſoll mir ' s lieb ſein . “ Sie gab auch jetzt

wieder keine directe Antwort . Dort iſt der Großvater “ , ſprach ſie , indem ſie ,

ſich auf die Zehen ſtellend , über den Kirchhof hinblickte . Eilig lief ſie dann

davon durch das offen gebliebene Gitterthor und griff haſtig nach Rock und

Jacke von dunklem Zeug , welche über ein marmornes Kreuz gehängt war . Im



Laufe warf ſie den Rock über , knöpfte die Jacke zu und band das weiße Spitzen —
tüchlein um den Hals .

Der Fremde folgte mit Roſinen , immer die Augen auf die liebliche Ent⸗

flohene gerichtet . Seine Begleiterin führte ihn durch vielfach gewundene
Wege , denn ſie wollte ihres hellen Kleides und ihrer zierlichen Schuhe halber
nicht über die thaufeuchten Gräber laufen ; auch hätte es ſich mit dem Fremden
nicht wohl geſchickt, ſo darüber hin zu huſchen wie Marianne So war denn

dieſer Zeit genug geblieben , dem Großvater die ganze Angelegenheit , vorzu⸗
tragen .

Die beiden Andern kamen näher . Der alte Mann mit der grünen Schirm⸗
mütze war eifrig beſchäftigt , die Zweige von Spalierpfirſichen , welche er an
der Kirchhofsmauer zog , anzubinden .

„ Großvater , da iſt der Gärtner ! “ rief ſeine Enkelin . Der alte Mann
band ruhig und ohne ſich umzuwenden einen widerſtrebenden Zweig an das
Gitter . „Ich hab' es dem Großvater ſchon geſagt , daß Sie ihn ſprechen wollen “,
ſagte die ſchöne Marianne , indem ſie den Reiſenden feſt anblickte . Mit der

gewohnten anſtändigen Kleidung ſchien ihr auch wieder alle gewohnte Sicher —
heit gekommen zu ſein . Der Fremde betrachtete entzückt die ſchöne Geſtalt ,
die im dunklen , lang niederfallenden Kleide höher und reifer erſchien

Endlich war der Zweig feſtgebunden . Der Alte drehte ſich langſam herum ;
er hatte einen Büſchel Bindfaden im Munde , den nahm er erſt langſam heraus
und ſteckte ihn in die Taſche der langſchooßigen Weſte , dann wiſchte er bedäch⸗
tig die Brillengläſer , rückte die grüne Schirmmütze rückwärts und betrachtete
nach all ' dieſen ſorgſamen Vorbereitungen den vor ihm Stehenden von oben
bis unten .

Ueber das Geſicht des jungen Mannes zuckte ein kaum zu unterdrückendes

Lächeln . „ Wahrhaftig ! “ dachte er , „ das gäbe eine ſchöne Scene , wenn meine

hochadelige Verwandtſchaft mich, Karl Juſtus von Strohmeck , jetzt ſehen könnte ,
im Begriff , ſich einem alten Todtengräber als Gehülfen zu verdingen . “

Der Alte räuſperte ſich . Er war es von je gewöhnt , ſeine Untergeordneten
mit Er anzureden ; dieſem jungen Gärtner gegenüber wollte es aber nicht ſo
recht gehen , er bediente ſich daher der Art von Anrede , wie ſie manche Fürſten
zu lieben pflegen .

„ Iſt der junge Mann ein gelernter Gärtner ? “ fragte er . — Der gab
darauf keine directe Antwort . „Ich habe mich immer beſonders viel mit der

Blumenzucht abgegeben “, ſprach er . — Der Alte ſchüttelte den Kopf. „ Auf



Blumen geb' ich nicht viel , Obſt und Gemüſe iſt mir die Hauptſache . “ —

„ Aber ich dächte doch , Ihr Amt als Todtengräber — —“ — „ Mein Amt als

Todtengräber ? “ unterbrach ihn der Alte . „Ich bin ein Handelsgärtner und

kein Todtengräber ; den Kirchhof hab ' ich von der Stadt in Pacht , weil er noch

acht Jahre zu liegen hat , bis die geſetzlichen fünfunddreißig Jahre um ſind ,

dann wird er umgebrochen . “
Der junge Mann fühlte , daß er einen Verſtoß begangen habe , er wollte

es wieder gut machen , und vor ein daneben liegendes Birnenſpalier tretend ,

ſagte er : „ Das ſind prächtige Saint Germain ; ſo hab ' ich ſie bis jetzt nur in

Paris geſehen . “ Das wirkte . — „Iſt der junge Menſch in Paris geweſen ? “

ſprach der Alte ſchmunzelnd . „Ich habe die Gärtnerei in Metz gelernt und

wäre auch gern nach Paris gegangen , aber es war in der Revolution . “

Nach manchem Hin⸗ und Herreden wurde der alte Gärtner mit dem

jungen einig , daß derſelbe einmal vierzehn Tage auf Probe arbeiten und da⸗

gegen Koſt und Wohnung erhalten ſolle . Die Mädchen hatten ſich inzwiſchen

entfernt und der Alte ſich wieder ſeiner Arbeit zugewendet . Nach einer kleinen

Weile , während welcher der Reiſende ſich umſonſt bemüht hatte , die ſchöne

Marianne wieder zu ſehen , nahm der Alte Reb - und Oculirmeſſer , Baſt und

Bindfaden vom Boden auf und ein Wink lud den Reiſenden zum Mitgehen

ein . — Schweigend gingen die Beiden durch den grünen blühenden Kirchhof ;

da war es dem jungen Mann , als hörte er wieder die Stimmen der Mädchen , und

richtig , dort ſtanden ſie auf der Brücke ; das Gitterthor war offen , ſie ſahen

zu ihm herüber . Er nahm den Hut ab und ſchwenkte ihn grüßend gegen die

Mädchen ; lachend entſprang Roſine , aber es war ihm , als ob die ſchöne

Marianne ſeinen Gruß erwiederte .

Die Hainbuchenhecke , welche ehemals den Kirchhof auch auf der weſtlichen

Seite umgab , war verſchwunden , und ſo bildete das Beſitzthum des alten

Ringwalt ein Ganzes mit dem Kirchhofe ; bis auf dieſen herüber erſtreckten

ſich die edlen Obſtbäume und manches Gemüſefeld war ſchon über die Grenze

gerückt .
Karl von Strohmeck betrachtete mit Vergnügen dieſen wohlgehaltenen

Beſitz , die gutgepflegten Bäume und die ſchön und ſauber gehaltene Baum⸗

ſchule , deren geſunde ſchlanke Stämmchen die öſtlichſte Ecke des Gartens

füllten . Das Ganze lachte ihn an wie ein freundliches Idyll , und er dachte

es ſich ganz angenehm , mit dem ſchönen blonden Mädchen ein paar Tage in

dem weißen Häuschen mit den grünen Fenſterladen dort zu hauſen .
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Seit bringt Ruten .

vag⸗ Marianne trat heraus und beugte ſich gegen die Seite , wo der Reiſende ſtand, zum Waſſer . (S. S. 109. )
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Strohmeck war eine glücklich begabte , heitere Natur . Als einziger Sohnhatte er ſchon frühe die militairiſche Laufbahn ergriffen , gleich faſt allen ſeinen
Vorgängern . Aber gar bald vom Garniſonsleben im Frieden angewidert ,hatte er dem Kriegerſtande Valet geſagt , um ſich ſeinem Lieblingsſtudium , den

Naturwiſſenſchaften , vornehmlich der Botanik und Forſtcultur mit Muße wid⸗
men zu können . Bedeutendes Vermögen und ein gut gelegener , ſchöner Land⸗
ſitz kamen ihm dabei trefflich zu ſtatten . Seine Kenntniſſe ließen ihn des halbnicht fürchten , aus der Rolle zu fallen , und von ſeiner Militairzeit her war
ihm eine gewiſſe Rührigkeit und Straffheit geblieben , welche den Gelehrten nicht
eigen zu ſein pflegt .

Seine Tour nach dem Gebirge hatte einen doppelten Zweck ; einmal wollte
er auf einige Zeit Verhältniſſe und Perſonen fliehen , von welchen er ſich nicht
losmachen konnte , oder wenigſtens es nicht zu können glaubte , und die ihm
dadurch nur um ſo läſtiger wurden . Und dann wollte er die Flora des Ge⸗
birges näher kennen lernen zum Behuf der Abfaſſung eines eingehenderen Wer⸗
kes, welches ſeinen Namen der gelehrten Welt bekannt machen ſollte .

Gepäck und Herbarienmappen waren ſchon nach dem Orte ihrer Beſtimmung,einem Dorfe im Gebirg , vorausgegangen , und Karl von Strohmeck war nur
deshalb mit ſeinem leichten Felleiſen nach der guten alten Stadt gekommen,um im Vorübergehen ihre alten ſtattlichen Bauten zu ſehen und zugleich einen
gerichtlich ausgeſtellten Nachweis über einen ſeiner Vorfahren zu begehren ,
welcher daſelbſt geboren war . Er hatte hier einen ihm entfernt verwandten
Touriſten getroffen , denſelben , von welchem er dieſen Morgen geſchieden , und
dieſer hatte ſich dem Auftrag bei dem Magiſtrat willig unterzogen . So kam
es , daß er die Stadt ſchon am andern Morgen wieder verlaſſen wollte . Aber
das Abenteuer lockte , und er wollte es mit ſich nehmen , wie eine ſchöne duftende
Blume , am Wege gepflückt , als freundlich lachendes Erinnerungszeichen zwi⸗
ſchen den ernſt beſchriebenen Blättern liegt .

„ So , da wären wir ! “ rief der alte Gärtner , indem er , die grüne Schirmmütze
an einen Stock hängend , dieſelbe mit einer geſtrickten Kappe von ſchwarzer Seide
vertauſchte , deren Quäſtchen bei jeder Bewegung luſtig auf und nieder tanzte .

Karl ſah ſich in der freundlichen Stube mit Vergnügen um. Das Mobi⸗
liar war kleinbürgerlich und altmodiſch , aber bequem und vollkommen gut ge⸗
halten . Vom mächtigen Himmelbett mit ſeinen roth und weiß gewürfelten
Vorhängen bis zu den geſchweiften meſſingbeſchlagenen Commoden und dem
lederbezogenen Lehnſtuhl trug Alles den Stempel behaglichen Wohlſtandes .„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten 8
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Der Alte griff nach einem Kalender , der zur Seite eines ſtattlichen Treſor —

ſchrankes von ſchön eingelegter Arbeit hing . Die weißen Blätter des Kalen —

ders dienten ihm zugleich als Journal und Hauptbuch .

„ Ja ſo , wie heißen Sie denn ? “ — Er hatte glücklich das Sie heraus⸗

gebracht und ſich innerlich dieſer Neuerung halber damit entſchuldigt , daß ein

Menſch , der in Paris geweſen , das wohl beanſpruchen könne . — „ Karl

Strohm “ , antwortete der Gefragte . Er nannte nur die erſte Sylbe ſeines

Namens . — „ Das Eck “ , dachte er , „ mag wegbleiben , ich will jetzt einmal ohne

ſtörende Ecken ſein “
Der Alte kramte lange in ſeinem Treſor nach dem Rothſtift , endlich fand

er ihn ; er zog einen dicken Strich unter den 25 . Mai und ſchrieb daneben :

„Iſt bei mir eingetreten als Geſell Karl Strohm . “ — „ Mariann ! “ rief er

dann in die Hausflur , in welche das ſchöne Mädchen ſoeben mit dem vollge —

packten Wäſchekorb getreten war . „Zeig ' dem Strohm ſeine Kammer ! “

Das Mädchen nahm einen Schlüſſel , der an der Küchenthür hing und

ſchritt , ohne ein Wort zu ſprechen , die ſchmale Treppe hinauf . Der junge
Mann folgte . — Sie gingen über einen luftigen Speicher , deſſen Boden ganz

mit Sämereien bedeckt war . Trockene Tabaks - und Maisbüſchel hingen von

den Sparren und lange Schnüre von dürren Bohnen und Erbſenſchoten vor

den offenen Dachluken .

Ein ſchmaler Weg führte dazwiſchen hin zu den beiden Thüren im Giebel .

Die eine ſtand halb offen und Karl ſah flüchtig im Vorübergehen darin ein

weiß überzogenes Bett in einem helltapezierten Stübchen ; ein Kanarienvogel

ließ daraus ſeine ſchmetterndſten Triller ertönen , aber raſch ſchloß die ſchöne

Marianne dieſe Thür und drehte den Schlüſſel ſo haſtig um , daß es für Carl

deutlicher als Worte ſprach , dieſes Zimmer exiſtire nicht für ihn . Sie ſchloß

die daneben liegende Thür auf . Das war das Zimmer des Gehülfen .

Allerdings war es kein elegantes Boudoir mit ſeinen weißgetünchten Wän⸗

den , dem ſchmalen Bette , dem zerbrochenen Spiegel und dem roth angeſtriche —

nen Kleiderkaſten und Tiſche von Tannenholz ; aber doch funkelnd von

Reinlichkeit und Sonnenſchein . Das Fenſter umrankte Rebenlaub , deſſen
zitternde Schatten auf der weißen Wand ſpielten und über die beiden Bilder

huſchten , welche dieſelben ſchmückten . Denn auch die Kunſt hatte ihre Vertreter

da herauf geſendet , freilich in zwei verſchiedenen Produeten . Da war über dem

Bette , wahrſcheinlich von einem kunſtſinnigen Vorgänger hinterlaſſen , eine mit

Oblaten an die Wand geklebte grell colorirte Lithographie : Kaiſer Napoleon

CC..
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mit dem Herzog von Reichsſtadt auf einer ſehr handfeſten Wolke ſitzend Der
kaiſerliche Adler darüber war defect geworden , und um dieſem Mangel abzu⸗
helfen , hatte der Kunſtliebhaber an dieſe Stelle eine ſchöne goldbedruckte
Karte geheftet , auf welcher zwei an einen Pfeil geſpießte Herzen in einem Ver⸗
gißmeinnichtkranz flammten , und darunter ſtand , flankirt von zwei Roſen⸗
ſtöcken : „ Viel Glück zum Namenstag ! “

Auf der jenſeitigen Wand aber hing in geſchwärztem Rahmen von ehemals
vergoldetem Eichenholz ein altes Portrait . Jahrhunderte mochten eine dicke
Kruſte von Rauch und Schmutz darüber gelegt haben ; nur ſchwer noch erkannte
man ein dunkelrothes Frauengewand und einen blonden Mädchenkopf , jedoch
ſo verſchwommen , als lägen ſiebenfache ſchwarze Schleier davor .

„ Wer iſt das ? “ fragte Karl ſeine Begleiterin , denn das alte Bild ſchien
ihn mit bekannten Augen aus dem trüben Flor anzublicken . — Marianne
lächelte . „ Das weiß Niemand mehr zu ſagen . Das Bild hing früher unten
in der Stube , ſeit ich denken kann ; als ſie aber friſch geweißt wurde , that es

der Großvater da herauf . Mir war es leid , denn ich habe mich oft ſelbſt ge⸗
fragt , wer es ſein möge und hab ' das alte Bild oft betrachtet , ja faſt liebgehabt⸗

So war der junge Mann denn eingeführt in eine Häuslichkeit , welche
dem Lebenskreis , in dem er ſich bis jetzt bewegt , fremd war ; aber um ſo
reizvoller muthete ſie ihn an , um ſo mehr lockte ſie, wie ein ſüßes Geheimniß . —
Er blieb .

5
Dem Alten war in wenigen Tagen der fremde , feine Gehülfe faſt wie ſeine

rechte Hand geworden , und die ſchöne Marianne gab ſich mit offenem Herz
und Sinn dem Genuſſe hin , welchen die Geſpräche Karls ihr gewährten , Ge⸗
ſpräche ſo verſchieden von denen , an die ſie bisher gewöhnt geweſen .

Einſt kam wieder die Rede auf das alte Bild . Karl äußerte den Wunſch ,
es zu reinigen und fragte zugleich nach ſeiner Herkunft . Der alte Ringwalt
an welchen dieſe Frage gerichtet war , that erſt ein paar lange Züge aus ſeiner
Pfeife . „ Wenn Sie alte Bilder putzen wollen “ , ſagte er gleichmüthig , „ ſo
ſteht in der Kammer unter der Treppe noch ein ganzer Haufen , Männer mit
großen Halskrägen und Frauen mit Schnepphauben . Das gäb' aber ein tüch⸗
tiges Geſchäft : die Mäuſe haben Löcher hineingefreſſen , ſo groß wie einer von
den Kürbiſſen draußen . Als die Stadt noch reichsfrei war , und vor den
Kriegen , da waren die Ringwalte ein Geſchlecht , wie ſie ' s damals geheißen
haben . Damals haben ſie Geld genug gehabt , um ſich malen zu laſſen ; unſer
Eines hat ' s heutzutage nothwendiger . Wenn Sie aber an alten Sachen Ge⸗

8 *
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ſchmack haben — — da iſt genug ! “ Mit dieſen Worten ſtand der alte Mann

auf und trat an das Himmelbett . Er warf den Vorhang vom Kopfende zurück

und Carl ſah , daß dieſer Theil , auf dem die Geſchichte der keuſchen Suſanna

abgebildet war , einen Schrank bildete . — Schon lange war ihm das mäch⸗

tige Bett mit den gewundenen Säulen und den bibliſchen Malereien aufge —

fallen ; es ſtammte wohl ſchon aus dem fünfzehnten Jahrhundert . Der

Charakter ſämmtlicher dem alten Teſtament entlehnten Malereien bezeugte es ,

und noch mehr die grotesken Schnitzereien der Pfoſten und Säulenköpfe .

Der Alte kramte im Bettſchrein und warf allerhand Plunder , ein paar

oldſtoffene Hauben aus dem vorigen Jahrhundert , ein Paar ſchwere eiſernegoldſtoff 0

Sporen , einen alten Wetſcher von ſchwarzem Sammet mit Silberbuckeln beſetzt ,

einige metallene Krugdeckel und dergleichen mehr heraus . Dazwiſchen kamen

Bücher und Schriftſtücke und zwiſchen all' [ dem Plunder dieſes Curioſitätencabi —

nets in der Bettwand , mit alten Pfeifenköpfen und Schminkdoſen , fiel eine viel⸗

fach verſiegelte Rolle von Pergament heraus .

„ Ei , was iſt das ? “ rief der Alte . „ Das muß ganz hinten geſteckt haben ,

ich hab ' s meines Wiſſens noch nicht geſehen . “ Marianne hob lachend den

blonden Kopf. „ Ihr entdeckt am Ende noch Schätze , Großvater ! “ rief ſie . —

„ Nun , es wär ' nicht ſo unmöglich , daß das ein Pfand - oder Kaufbrief wäre “ ,

ſprach der Alte , indem er , an den Tiſch tretend , die Siegel zu löſen begann .

Da klopfte es an ' s Fenſter und die blühende Roſine ſchaute herein . Ma —

rianne öffnete . „ Vetter Chriſtoph , der Georg iſt heut ' Mittag angekommen ,

und mein Oheim läßt Euch bitten , zu ihm zu kommen ; weil ihn die Gicht

wieder ſo plagt , kann er nicht ausgehen . Ich wollt ' s Euch im Vorbeigehen ge—

ſagt haben . “
Der Eindruck , welchen dieſe Botſchaft auf Diejenigen machte , an welche

ſie ſich richtete , war ein ſehr verſchiedener . Marianne war todtbleich gewor —

den , ſtammelte ein paar unzuſammenhängende Worte , ſie müſſe nach dem

Abendeſſen ſehen , und verließ die Stube , ohne das auf den Boden gefallene

Nähzeug der Beachtung zu würdigen . Der Alte hatte deß kein Acht. Er

nahm die ſeidene Kappe ab und ſtülpte ſie mit einer haſtigen Bewegung wieder

ſeitwärts auf den Kopf, wie er immer that , wenn er guter Laune war .

„ So iſt der Herumtreiber endlich wieder einmal heim gekommen ? Es hat

lange gewährt “ , ſprach er „ Wie iſt ' s, Roſinchen ? Jetzt werd ' ich mir für eine

Haushälterin ſorgen müſſen . Am End ' hätteſt Du Luſt ?“

„ Ihr kämet mit mir ſchlecht aus , Vetter ! “ antwortete das Mädchen : „ Die



— 117 —

Marianne hat Euch verwöhnt . “ — „ Ja , ' s wird mir leid um ſie thun “, ſprach
der Alte ; „ am Ende zieh' ich mit ihr . — Einſtweilen aber ſchmiere Du nur
Deine Tanzſchuhe , denn ich will der Marianne eine luſtige Hochzeit ausrichten ! “
Das Mädchen antwortete nicht ; es flog wie ein dunkler Schatten über ihr Ge —
ſicht . Sich abwendend ſprach ſie : „Ich muß noch einmal in die Stadt , grüßt
mir die Marianne . “

5
Karl hatte ſtaunend dieſen Reden zugehört . Er war jetzt ſeit drei Wochen

in dieſem Hauſe und heute zum Erſtenmale wurde Mariannen ' s als einer Ver⸗
lobten erwähnt , und zwar in einer Weiſe , als ſei dies eine ſo bekannte und

ſichere Sache , daß es der Rede darüber gar nicht bedürfe . — Ein eiferſüchtiges
bitteres Gefühl beſchlich den jungen Mann . Er mußte ſich geſtehen , daß nur
Marianne ihn in dieſes Abenteuer gelockt , daß nur ſie ihn ſo lange gefeſſelt .
Urplötzlich kam ihm ſeine Umgebungſo aller Poeſie entkleidet , ſo nüchtern vor ,
daß er ſich unwillig fragte , wie er ſo lange Zeit an dieſes Poſſenſpiel habe
wenden können ? Durch die Mißſtimmung aber zuckte ein tieferes Weh.

Ich höre ja heute zum erſten Male , daß Jungfer Marianne Braut iſtee⸗
Mit dieſen anſcheinend gleichgültigen Worten wandte er ſich an den Alten .

„ Nun , wie man ' s juſt nennen will “ , erwiederte dieſer . „ Die Verhältniſſe haben
das ſo mit ſich gebracht . Es iſt für beide Theile paſſend und geſchickt , da

ſollen ſie eben in Gottes Namen einander heirathen , damit Ruh ' wird ! “

„ Die Verhältniſſe ! “ —knirſchte Karl zwiſchen den Zähnen . „ Immer und
immer wieder dieſer Popanz ! alſo auch hier ! “ Laut fragte er dann , und es

klang wie Hohn hindurch : „ Nun , darf man denn wiſſen , was das für Verhält⸗
niſſe ſind , für zwingende Verhältniſſe und ſtörende dazu , das Mariannen ' s

Heirath Ruhe ſchaffen muß ? “

„ Warum nicht ! “ antwortete der Alte , der die Aufregung ſeines Gehülfen
nicht bemerkte . „ Das iſt für Niemand ein Geheimniß “ „ Das Waſſer da “ fuhr
er fort , „iſt noch von Reichſtadts Zeiten her Privilegium für die Gerber da

unten ; nur ſie dürfen ' s benützen . Die Gerbhäuſer aber und das Privilegium
ſind von Uralters her im Beſitz einer Familie . Die hat ſich mit der Zeit in

verſchiedene Stämme getheilt , deren Jeder ſeinen Theil an der Gerberei und
dem Waſſerrecht hat . Keines darf ſeinen Antheil verkaufen , noch an Fremde

verſchenken oder vermachen . Nur durch Heirath oder Beerbung in der Familie
können die Theile zuſammenkommen . Da jetzt aber drei Stämme Antheil

haben , ſo iſt ewig Hader und Zwietracht . Der Marianne Vater ( Gott hab '

ihn ſelig ! er iſt jung geſtorben ) , das war auch ein Ringwalt und hatte ein
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Viertheil an den Gerbhäuſern zu eigen. Sein Antheil kam auf die Marianne —

Mein Vetter , der Vater des Georg , hat einen zweiten Antheil und das Uebrige

gehört dem Vater der Roſine . Der Georg hat ein Viertheil und die Marianne

hat eines . Drum ſollen ſie heirathen , damit ſie zuſammen einen ſo großen

Antheil haben , wie der Vater der Roſine . Sonſt thut es kein gut . — Haben
Sie ' s verſtanden ?“

Der Alte zündete nach dieſer langen Auseinanderſetzung langſam die

ausgeglimmte Pfeife wieder an und löſte bedachtſam die Siegel an der ge —

heimnißvollen Pergamentrolle .

„ Und Jungfer Marianne , iſt ſie ' s zufrieden ? Behagt ihr dieſes Com⸗

pagniegeſchäft ?“ fragte der junge Mann . — „ Was wird ſie nicht ! “ ſprach der

Alte . „ Sie hat ' s von je nicht anders gewußt und der Georg iſt ein ſauberer Burſch . “
Er hatte jetzt glücklich die Siegel an dem Pergament gelöſt und ſchickte

ſich an , ſich mit dem Inhalt deſſelben bekannt zu machen , ſagte aber , indem

er das zuſammengefaltete Pergament hinter den Treſor ſteckte : „Ich kann ' s

auch auf den Abend verſchieben . Es iſt ohnedies ſchon dämmerig . Ich will

einmal nach den Gerbhäuſern gehen und hören , was die wollen . Der Georg

hätt ' auch ſelber kommen können . “

Kopfſchüttelnd über die Reſpectloſigkeit der heutigen Jugend ſchickte der Alte

ſich zum Ausgehen an , und auch Karl verließ das Zimmer , deſſen Decke plötzlich

auf ihm zu laſten , deſſen Luft ſchwül und trüb ihn zu umgeben ſchien . Ver⸗

ſtimmt trat er in den Garten , ging er in den Kirchhof . — Was lag ihm ſo

viel daran ? Liebte er das Mädchen ?

„ Es iſt Zeit , daß ich dem Ding ein Ende mache“, ſprach er düſter vor ſich —

„ Was bildete ich mir auch ein , in dieſen herrlichen blauen Augen einen

Strahl der Empfindung , auf dieſer hellen weißen Stirn einen Gedanken an

mich zu leſen ? Sie weiß und wußte nicht anders , als daß ein glattes Geſchäft
abzuſchließen ſei mit ihrer Heirath . “

Er blieb ſtehen . Das privilegirte Waſſer rauſchte unter der Brücke , in

glührothem Abendſtrahl ſchimmerten die weißen Denkſteine des Kirchhofes , durch
die Trauerweiden , Tannen und Cypreſſen ſtrich leiſe ſanfter Lufthauch . — Karl

blieb ſtehen , der tiefe Frieden um ihn muthete ihn eigenthümlich an , aber die

Mißſtimmung ward wieder Herr über ihn.
„ Thor , der ich bin ! “ dachte er . „ Was ich mit dem Auge der Poeſie erblicke ,

iſt für die Anderen nur ein gewöhnliches Ergebniß alltäglicher Verhältniſſe ,
und ſie behalten Recht ! Und was iſt ' s auch , beim Lichte der Wirklichkeit be⸗



ſehen ?' Das privilegirte Waſſer eilt luſtig den Gerbhäuſern und Lohgruben zu
und dieſe reizende Wildniß des Kirchhofs wird gutes Ackerland geben , Jugend ,
Schönheit und Talent half dem Bauer den Acker düngen — und Marianne ,
die ſchöne Blume — ? — Was ſoll mir das “ , unterbrach er ſich heftig . „ Ich

ziehe meines Weges weiter , und ſie mag die zwei Viertheile zur Hälfte ver⸗

ſchmelzen!“
5

Er war ſo, ohne es zu wiſſen , bis zu dem Roſenbuſche gekommen , der dem

Grabe der Rathsherrnbraut entwuchs . Sein Auge warin die Ferne gerichtet ;
dort über die Hainbuchenhecke des Kirchhofes blickten und winkten die Berge
zauberiſch herüber im violetten und roſigen Lichte , mit dem die ſcheidende
Sonne ſie übergoß , und dort zog ſich die Landſtraße hin , wie ein heller

Streif durch das dunkelgrüne Saatfeld . Da trat ſein Fuß auf ein dürres ,

knackendes Reis , und mit einem Laut der Ueberraſchung hob ſich dicht zu ſeinen
Füßen eine auf den Grabſtein gekauerte Geſtalt empor .

Erſchrocken trat der junge Mann einen Schritt zurück. „ Marianne ! “ Da ſaß

ſie unter dem blühenden Roſenbuſch auf dem Grabe von des Bürgermeiſters
Töchterlein , die ſchöne Marianne . Eine rothgoldene Glorie webte die Abend —

ſonne um ihren blonden Scheitel , in den gefalteten Händen hielt ſie eine weiße

Roſe . Sie ſtand auf und wollte ſich entfernen .

„ Hab ' ich Sie geſtört , Jungfer Marianne ? “ fragte der junge Mann , und

wie um ſich ſelbſt zu erproben , fügte er hinzu : „Ich habe Sie nicht hier er —

wartet , ich glaubte , Sie ſeien auf den Gerbhäuſern bei Ihrem Verlobten . “

„ Bei meinem Verlobten ? “ wiederholte das Mädchen , und der Ton dieſer
Worte berührte wunderbar den Mißgeſtimmten , als dränge ein heller , ſingen —
der Klang durch alle Diſſonanzen ſeines Innern .

„ Ihr Großvater “ , fing er an , „ hat mir geſagt , das ſei eine längſt abge⸗

machte Sache . “ — „ Sagen Sie , ein Geſchäft ! “ fiel ihm das Mädchen lebhaft
in die Rede ; „ein Handel , wobei Alles berückſichtigt wurde , alles Für und

Wider reiflich erwogen , nur nicht Das , um wases ſich handeln ſollte , wenn

zwei Menſchen einen Bund für ' s Leben ſchließen ! “
Sie hatte das mit großer Heftigkeit geſprochen und ſchien noch mehr

hinzufügen zu wollen , aber ein tiefer Seufzer unterbrach ihre Rede und mit

der Rechten die Augen bedeckend blieb ſie ſchweigend ſitzen .

Karl ließ ſich an ihrer Seite nieder , er ergriff ihre niederhängende Linke .

„ Sie ſind nicht glücklich , liebes Mädchen ! “ ſprach er , „ und dennoch haben Sie

in dieſe Verbindung gewilligt , haben ſich nicht dagegen geſträubt ?“



0

„ Es iſt wahr “ , entgegnete das Mädchen , „ich habe nie dagegen geredet .

Seit meiner Kindheit hat man mich mit dieſem Gedanken vertraut gemacht , ich

wußte nichts weiter . So ging der Georg in die Fremde vor drei Jahren , und in

der ganzen Zeit wußt ' ich nicht anders , als daß ich ſein Weib werden ſollte . —

Ich habe ruhig d' ran gedacht , daß er wieder kommen würde ; aber ich hab ' s
weder ſehnlich gewünſcht , noch ängſtlich dem Tag entgegengeſehen , bis — —“ .

Mit klopfendem Herzen hatte der junge Mann zugehört . „ Bis wann ,

Marianne ? bis wann ? “ fragte er ſanft , indem er , ihre Rechte ergreifend ,

ihr in ' s Auge zu blicken ſuchte . Da hob ſie den Kopf , und einen langen , in —

nigen Blick aus den ſchönen Augen , einen warmen Liebesſtrahl , durch Thränen

leuchtend , ſandte ſie zum jungen Mann empor . — Eine Nachtigall ließ ihren

Flötenton durch den ſtillen Friedhof ſchallen , die Wellen des Baches rauſchten
und ſangen , durch Bäume und Geſträuche zog Flüſtern und Duften , und im

Herzen des jungen Mannes war Alles aufgegangen , Nachtigallenjubel und

Frühlingsluſt , Liebe und Sonnenſchein , in dem Einen thränenfeuchten Blick . —

„ Marianne ! “

Die Roſen dufteten über dem alten Grabe , die Nachtigall ſtreute ihre
perlenden Töne in die dunkelnden Büſche , das violette Licht verſchwamm an

den Bergen , leiſe ſtieg der Mond auf ; aber gleich einem Augenblick ent⸗

ſchwand den Glücklichen die Stunde .

„ Und wirklich , mein Mädchen , Du biſt mein ? Sag ' es mir noch einmal ,

daß ich' s glauben kann ! “ rief der junge Mann . — „ Dein , Dein auf immer ! “

antwortete ſie , den Kopf an ſeine Schulter lehnend .
„ Komm' , Marianne ! “ rief er , indem er das Mädchen in die Höhe zog .

„Bleib ' nicht auf dem Grabe hier ſitzen !“ — „ Warum nicht , lieber Freund ? “
antwortete das Mädchen . „ Auf dem Grabe iſt unſer Bund geſchloſſen wor —

den , darum ſoll er auch dauern bis an ' s Grab und drüber . Mir ſind Roſen
aus dem Grabe erblüht ! “

Durch den mondhellen Kirchhof , durch den Garten voll reifender Früchte
ſchritt das glückliche Paar . „ Rede Du heute noch mit dem Großvater “ , ſagte
Marianne . „ Es iſt beſſer ſo , ehe Georg noch bei uns war . — Georg wird ſich
tröſten und das Uebrige muß ſich finden “ — „ Gut ' Nacht , Liebchen ! “ rieſ Karl ,
den ſchönen Mund der Sprecherin mit einem Kuſſe ſchließend .

Der alte Ringwalt war mürriſch und übelgelaunt nach Hauſe gekommen ,
er hatte die Lampe angezündet und ſaß am Tiſche , in dem aufgefundenen
Pergament ſtudirend . Marianne war in ihre Kammer geeilt ; es war ihr ſo



leicht und fröhlich zu Muthe , ſie hätte fliegen mögen . Mit einem ſchmetternden
Triller begrüßte ſie ihr Vogel , da nahm ſie raſch ihr Tuch ab und hing es über
den Käfig . Sie lehute ſich weit zum Fenſter hinaus , der kühle Abendwind flog um
ihre erhitzte Stirn , um ihre entblößten Schultern , vom Kirchhof her klang das
ſchmelzende Abendlied der Nachtigall , und dort war der Ort , wo ihre Roſen blühten .

Unten mühte ſich der Alte mit dem Pergamente , da trat Karl ein . Er
wußte nicht recht , welchen Ton er mit dem Alten zuerſt anſtimmen ſollte ; denn
der war brummig und die ſchwarze Troddel hing tief über die Stirn . Aber
es mußte begonnen ſein .

„ Wie wär ' s , Meiſter Ringwalt , wenn ich käme, um die Marianne zu freien ?“
ſprach er . —„ Dann würd ' ich ſagen , ' s wär ' zu ſpät , ſie wär ' ſchon vergeben “,
brummte der Alte . — „ Aber , Meiſter Ringwalt , wenn ich käme und ſagte :
die Marianne und ich wir lieben uns , es iſt völliger Ernſt . “ — „ Dann ſagte
ich , es wäre beſſer Spaß “ , entgegnete der Alte unerſchütterlich.

„Meiſter Ringwalt “ , fuhr Karl ernſter und dringender fort , „ Marianne
muß mein Weib werdenz ; ſie liebt mich. — Sie würde unglücklich werden ; löst
das Uebereinkommen , denn ein Verlöbniß kann das doch nicht genannt werden ,
was ohne den freien , ſelbſtbewußten Willen Derjenigen , um welchees ſich
handelt , abgemacht worden iſt “

Der Alte ſchob ſeine Brille in die Höhe und blickte den Sprechenden an :
„ Das iſt ein miſerables Gewäſch , aus dem ich nicht klug werde ; ich hab ' wunder
gemeint , was dahinter ſtecke“, ſprach er und ſtieß das Pergament von ſich, daß
es über den Tiſch hinflog bis an den Platz , wo der Andere ſaß . „ Die Marianne
heirathet den Georg und damit Punktum ! “ rief er dann aufſtehend und ſeinen
Wachsſtock an der Lampe anzündend . — „Ich denke , wir machen noch manches
Komma , bis wir an das Punktum kommen ! “ rief Karl .

Der Alte zuckte die Achſeln und verließ das Zimmer , um ſeinen gewöhnlichen
Gang durch das Haus zu machen . — Unter der Thür wandte er ſich nochmals
um . „ Sie ſind mir lieb und werth geweſen “ , ſprach er , „für mein Enkelkind aber
hab ' ich einen andern Mann , und ſo wär ' s beſſer , wenn Sie ſich woanders umſähen . “

Karl lächelte bitter . — „Alſo abgewieſen ! “ murmelte er . „ Und da
ſpuken wieder die Verhältniſſe dazwiſchen ; der arme Gärtner kommt gegen den
reichen Gerbersſohn nicht in Betracht . — Es iſt überhaupt eine peinliche Lage.
Ich kann doch wahrhaftig nicht wie der Prinz im Melodram den Rock auf⸗
reißen , den Stern zeigen und ſprechen : ich bin Freiherr ! “ Er war aufgeſtanden
und ging im Zimmer umher . — „ Und doch muß es klar werden , ſonſt kann ich
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dem Eigenwillen dieſes alten Mannes und dieſem widerwärtigen Ueberein —

kommen nicht mit Erfolg gegenüber treten . “

Seine Augen fielen bei dieſen Worten zufällig auf das auf dem Tiſche

liegende Pergament . Wie gebannt blieb er ſtehen : „ Was iſt das ? “ Da kam der

Alte ſchlurfenden Schrittes wieder über die . Hausflur . Verwundert blickte

er auf den jungen Mann , der , ohne ſein Eintreten zu bemerken , eifrig in der

Rolle las , welche zu entziffern er ſich vergebliche Mühe gegeben hatte .

„ Wenn Sie das alte Ding mit ſich hinauf nehmen wollen , ich hab ' nichts

dagegen “ , ſprach er . — „ Nun , wir wollen morgen weiter reden , und dann leſe

ich es Ihnen und Marianne vor “ , rief der junge Mann heiter . — „ Ich

denke , es wird wohl das Letzte ſein “, brummte der alte Mann und ſchloß

hinter dem jungen die Thür .

Karl war in ſeine Kammer hinaufgeſtiegen . Er warf im Vorübergehen
einen Kuß gegen die verſchloſſene Thür ſeines Mädchens . — „ Gute Nacht ! “

flüſterte er , und als Antwort klang ein jubelnder Triller des Kanarienvogels

zurück, durch das Schlüſſelloch drang ein heller Lichtblitz in den dunkeln

Speicher , aber ſchnell verlöſchte derſelbe und der Vogel ſchwieg .
Karl trat in ſeine Kammer . Hell ſchien der Mond in die kleine Stube

und goß ſein volles Licht auf das alte Bild . Die blonden Locken glänzten , das

Auge grüßte ſo bekannt , ſo lächelnd herüber , das dunkelrothe Gewand ſchien
ſich zu regen . — „ Marianne ! “ rief der Entzückte . Da verhüllte eine vor⸗

überſtreifende Wolke den Mond , und im Dunkel lagen Gemach und Bild .

Haſtig zündete Karl ſein Licht an . Hoch daſſelbe erhebend , ließ er den vollen

Strahl auf das Geſicht der Unbekannten fallen . Und wahrhaftig , aus der Fülle

ihres blonden Haares , das der zierlichen , perlenbeſetzten Sammethaube ent —

quoll , blickte ſie ihn an mit den Augen der Geliebten . Das war die helle ,
weiße Stirn und der feine , feſtgeſchloſſene Mund ſeines Mädchens . Karl ließ
den hellen Lichtſchein niedergleiten am geſchlitzten und gepufften dunkelrothen
Gewand . Sieh ' da , in der Ecke , iſt das nicht eine Inſchrift ? Trüb und un —

deutlich ſchimmern die gelben Buchſtaben hervor . Mit Reiben und Wiſchen
gelang es dem Forſchenden allmälig und mühſam die Schrift zu entziffern .
„ Maria Anna im Ringwalt “ , las er .

Da fuhr es wie ein Schauer durch die Seele des ſonſt ſtarken Mannes ,
der Leuchter in ſeiner Hand zitterte und klirrte ; er mußte ihn niederſetzen .
Da blickte ſie auf ihn nieder , aus dem grauen Dämmer der Jahrhunderte ,
ſie, die Beſchützerin ſeiner Liebe , die draußen lag unter dem mooſigen Steine ,



über dem der Roſenbuſch duftete und die Nachtigall ſang ; ſie blickte ihn an
mit den Augen der Geliebten , nur nicht ſo heiter und ſonnenhell , wie die Leben⸗

den ; ein Schatten der Trauer und Wehmuth ſchien auf der Stirn zu liegen
und der feſtgeſchloſſene Mund lächelte nicht heiter , wie der einer Braut .

Sinnend , den Kopf in die Hand geſtützt , betrachtete er das wunderſame Bild ,
da ſtieß er mit der Linken an das achtlos zur Seite gelegte Pergament . — Es
hatte ihn gefeſſelt um eines Namens willen , den er zu ſehen geglaubt , und
alte Schriften , beſonders wenn ſie unmittelbar das Familien - und Seelen⸗
leben vergangener Zeiten betrafen , hatten für ihn von je einen beſondern Reiz .
—Der Eingang hatte ihn eigenthümlich angemuthet , ſo nahm er es denn jetzt
wieder zu Hand und las :

„ Anno Domini 1591 .

„ Daz ſoll ſeyn meyne Beicht , ſo ich ablegen will denen , die nach mir
kommen . Denn mich dünket , ich hätt deß eyn groß Bedürfen . Weilen ich
aber in Dr . Martin Luthers gereinigter Lehr geboren bin und will auch da⸗
rinnen verbleiben , ſo kann mir kein geyſtlich oder weltlich Macht Abſolution
ertheilen , denn alleyn durch meyne Reu und tiefe Bekümmernuß und durch den

Herrn Jeſus Chriſtus , den alleinigen Herrn Gott Zebaoth .
„ Aber gleichwie in der katholiſchen Kirche man vermeint , daß denen , ſo im

Purgatorium Seelenpein und Not leiden , gute Werck und Gebette woltun , ſo
vermeyn ich und will die gebetten haben , die nach mir kommen , daß ſie meyn
und meyner Sünden gedenken , und machens gut , waz ich verbrochen hab .
Deß ſey Ihnen Gott gnedig und der Herr Chriſtus . Amen ! “

„ So wiße dann : Ich Peter Hans im Ringwalt , dieſer Stadt Patricius
und Burgemeiſter , untertan kayſerlich römiſcher Majeſtät , hab mir genommen
zur Hausfraw Kathrein , des Ritters von Walberg Tochter , da meynerſt
Geſpons mit Tod abgangen , von der mir noch zwei Söhne am Leben ſind .
Meine Hausfraw Kathrein aber iſt auch Tods verblichen , alz ſie mir ein

Mägdlein geboren hatt , darauf ich lang gewartet . — Daz Mägdlein hab ' ich
Maria Anna geheißen nach meiner Frawen Mutter .

„ Selbiges Mägdlein iſt gar lieplich angewachſen , alſo daß ſie faſt zu ſehen
war wie eyn Rößlein im May . Da ſie in das Alter gekommen , hab ' ich ſie ver —
lobt dem Junker Jürg vom Thor , eynes hohen und edlen Raths Verwandten,
und ich hab gemeint meyn Sach recht gut zu machen ; denn der vom Thor war

eyn begüterter Mann , auch noch in beſten Jahren , alſo daß er ſich wol noch
eynes jungen Gemahles hätt befreuen mögen .



„ Da hatt aber in unſrer Gaſſen gewont eyn alt gering Weiblein , ſo

eynes Schwertfegers Wittib geweſen , und hatt geheißen die Strohmeckerin ,
weilen ſie hergekommen iſt mit des Ritters von Walberg Leuten , der auch ein

Herr geweſen iſt zu Strohmeck , und ihr Mann iſt geweſt ein Hinterſaß und
der Stadt Schützling .

„ Und bemeldte Strohmekerin hatt eynen einigen Sohn , ſo das Schwert —
fegerhandwerck gelernt und daſſelbige trieb vor ſeiner Mutter . Das war

eyn gar keker Geſell , der Juſtus , und die Mägdlein ſahen ihn gern ; dann er
war anzuſehen wie Milch und Blut , war aber doch gar ſtarck und ſchier an⸗

zuſehen wie der Simſon , der abgebildet iſt ſambt den Philiſtri auf unſrem
Rathshaus . Kundt auch Niemand ihm was Böſes nachreden , dann er war

gottesfürchtig und fleißig . Deß mög ſich Gott meyner erbarmen !

„ Da ward ich innen am Tag Georgii des Jares 1572 , daß meyn eigen
Kind , die Maria Anna , nach dem Geſellen ſah . Ich hatt deß ſunſt kein Aug,
weyl ſie ihn gekannt hat von Kindesbeinen an. An dem Tag aber ward ichs
innen , wie mein Kind kunnt ihres adeligen Bluts ſo vergeſſen ſein , daß ſie
zu irem Liebſten den Geſellen gemacht , und wollt nichts wiſſen vom Junker
Jürgen . Da hab ich ihr manch hart Wort gegeben und hab mich vermeſſen
hoch und theuer , daß ſie das Weib müßt werden deſſen vom Thor . Die Maria
Anna aber ward deſſen nur veſter in irem Sinn und wolt nit laſſen von dem
Geſellen .

„ Da hab ich gedacht , wie ich könnt den Zuſtus fortſchaffen , auf daß ſie
ſeyn nit mehr gedenke . So hab ich dann den Juſtus gefordert als meyner
ſeeligen Hausfrawen leibeigen Knechtlein , da ſie die Letzte geweſt ires
Stamms , und iſt ir zugefallen alz Beſitztum Burg und Dorf Strohmek ſambt
allen Leuten . Des Juſtus Mutter aber hatt ſich losgekauft gehabt ſambt
allen ihren Nachkommen , wie ſie den Hinterſaſſen der Stadt geheurat hat . —
Solches war mir wol bekannt , aber der böſe Feind hat mich verblendt , alſo
daß ich , ſo ich zu oberſt ſitze in der Stadt hab eynen falſchen Eyd geſchworen
auf das Evangelium und ließ den Juſtus greifen von den Stekenknechten .

„ Die machten viel Rumorens im Haus der Wittib , alſo daß daz Weiblin
ſich ſchier entſatzte , und der Juſtus ſchlug drein wie eyn Simſon . Weyl aber
das Weib ſo heulte und nit von irem Sohn laſſen wolt , ſtiß ſie eyner von den
Knechten mit der Partiſan , daß ſie hinfiel in irem Blut . Das iſt über mich
gekommen , obwohlen ich' s nit ſo gemeint hab , um meins falſchen Eyds willen .

„ Wie daz der Juſtus erſah , iſt er auf die Stekenknecht dar und hat ihrer



„ „

zwey faſt ſchwer verwundt . Da liß ich ihn in den Thurm werfen und mitt

Ruthen ſtreichen , da ich gedachte , ietzt könnt meyn Kind nimmer Einem in Liep
zugetan ſeyn , der ſo verſchändt worden . — Aber die Maria Anna verſchwor
ſich hoch und teuer , wie daß ſie wolt lieber in Ketten des Juſtus Buhle ſein
denn deß vom Thor Gemahel in Sammet und Damaſten .

„ Die Strohmekerin iſt bald an ihren Wunden und Herzeleid geſtorben ,
aber der Juſtus iſt aus dem Thurm entſprungen , wußt Niemand wohin . — Da

nahm ich auf meynen falſchen Eyd hin der Strohmekerin Haus alz meyn ver⸗

fallen Eigentum .

„ Aber ich hatt deß wenig Freude . Die Maria Anna zehrte ſich ab vor

Gram , alſo daß ſie ſtarb am Tage vor Johannis 1573 . — Von dem vom

Thor hat ſie nichts wiſſen wolle und hat nur alleweyl dem Juſtus gerufen
auf irem Todesbett . Der Junker Jürg hatt ir eyn ſchön Carmen verfaßt ;
das liß ich eingraben auf iren Stein um unſrer Freundſchaft und Gevattern

willen , meyn aber , ſie hätt ſich lieber des Juſtus denn deſſen vom Thor Braut
genennt .

„ Vom Juſtus hat Niemand mehr waz gehört , nur alz vor fünf Jahren
kurfürſtlich Reiterey hier über Nacht gelegen , wollten irer Etzliche Einen Haupt⸗
mann geſehen haben , der auf der Maria Anna Grab geknieet , und vermey⸗

neten , daz ſey der Juſtus geweſen . Iſt auch eyn Roſenſtöklein auf meynes
Kindes Grab gefunden worden , ſo vorher nit da geweſen . “

Bis hierher las der Freiherr , da ließ er das Pergament ſinken und

griff nach dem Kopf , denn ihm ſchwindelte faſt . Es grenzte ihm an das Wun⸗

der , wie ſich vor ſeinem Auge Glied um Glied der Kette ſchlang , die ihn und

Marianne mit der längſt Verblichenen verband , wie plötzlich lebendig vor ihm
ſtand , was unmittelbar in ſein Schickſal erhellend und ſchützend eingriff . Es

wurde ihm faſt unheimlich zu Muth , wie er ſo da ſaß und vor ihm ein Stück

Leben aus alter , gewaltthätiger , finſterer Zeit ſich entrollte , unter den Augen
des Opfers , das ihr gefallen . Dieſe Augen blickten wunderſam milde herab
auf den ſpäten Enkel des einſt ſo heiß Geliebten ; der wehmüthige Mund

ſchien ſich öffnen zu wollen zu einem Lächeln , einem grüßenden Wort . Da

überfiel es den jungen Mann wie ein Schwindel , und haſtig löſchte er das

Licht.
Die Sonne ſchien hell in ſein Gemach , als er am andern Morgen er⸗

wachend erſt mühſam ſeine Gedanken wieder ordnen mußte , um den Traum

von der Wirklichkeit zu ſcheiden . — Dieſe ganze Nacht hatten Maria Anna
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und ſein Ahn ſein Träumen erfüllt . Bald war ſie hinausgetreten in ihrem
dunkelrothen Gewande , die unglückliche Patricierin , und ſchritt nun über ihr
Grab hin und umhalste den Juſtus , der im kriegeriſchen Schmuck einen Roſen⸗
zweig eingrub ; und dann war ſie es wieder nicht und es war die Marianne ,
die im kurzen Unterrock da ſtand , und er ſelbſt war der Juſtus , der im

Thurme lag , ſchwer gefeſſelt an Händen und Füßen , während draußen in einem

ganz mit Roſen bedeckten Sarg die Marianne vorüber getragen wurde . Ganz
erſchöpft erwachte er und war geneigt , Alles für einen Traum zu halten ,
aber dort lag die Rolle und dort hing das Bild mit dem Namen : Maria
Anna im Ringwalt . — Er ſtand auf und kleidete ſich an . Es war ihm ganz
eigen feierlich zu Muthe , als wäre Marianne ſchon lange die Seine , als
wäre ſie ihm unauflöslich verbunden .

Er ging hinab ; es war Sonntag und darum der Alte länger beim Früh⸗
ſtück als gewöhnlich ; doch ſchien er nicht beſſerer Laune zu ſein als am Abend

vorher . Er ſtieß den Rauch ſeiner Pfeife in kurzen Sätzen von ſich und Ma⸗
rianne ſaß am Fenſter mit trüb umflorten Augen und feſtgeſchloſſenem Munde .
— Ein offenes Geſangbuch lag auf ihren Knieen , aber ſie blickte darüber

hinaus auf das tanzende Waſſer , auf die grünen Bäume und die Landſtraße .
Karl trat an den Tiſch . „ Guten Morgen , Vater Ringwalt “ , ſprach er

und bot dem alten Mann die Hand . Der nahm keine Notiz davon und ſchob
nur brummend die ſchwarze Kappe auf das eine Ohr . Da trat der Andere ,
ohne ſich an die verwunderten Blicke des Alten zu kehren , an ' s Fenſter . „ Guten
Morgen , Marianne ! “ ſprach er feſt und reichte dem Mädchen die Hand . Dieſe
ergriff ſie, und ein heller , ſonniger Strahl flog aus ihren ſchönen Augen zu
dem Geliebten empor . „ Es wird gut werden ! “ flüſterte dieſer .

Dann ſich an den Alten wendend , ſprach er : „ Ehe ich ein Weiteres rede ,
muß ich erſt das geſtern gefundene Pergament Euch vorleſen . “ — „ ' S wird
kaum der Mühe werth ſein “, brummte der Alte . — Karl las , was wir mitge⸗
theilt , und auch den Schluß , der alſo lautete :

„ So befehl ' ich denn all denen , ſo nach mir kommen , daß ſie um Gottes
willen meyner gedenken und meyner Sünden , ſo Gott Inen ſelbſten ſoll
Gnad gewähren , daß ſie annehmen meine Beicht , ſo ich jetzt abgelegt , und
wollen dem Juſtus Strohmeker oder ſeinen Nachkommen in Gutem vergelten ,
waz ich ihm und ſeiner Mutter Böſes getan . Dann ich hab ' nichts mehr
von ihm erfahren , daß ich' s hätt ' können thun . Inſonderheit ſollen ſie Zme
oder den Seinen das Haus zurückgeben neben der Kirch hinter dem Set .



Michaelsbrunnen , daz ich wider alles Recht an mich genommen . Auch ſollen
ſie denenſelben förderlich ſeyn und das Ire geben , wie ſie können .

„ Daz hab ' ich geſchrieben in meinem Wingertsluſthaus , darein ich gezogen
bin , auf daß ich mich in der Näh hielte von meines Kindes Grab und müßt
nimmer ſehen daz Haus der Strohmekerin über die Gaßen . — Gott erbarm '

ſich mein in ſeiner Barmhertzigkeit . Amen !

Peter Hans im Ringwalt . “
„ Daz hab ' ich in meines Bettes Schrein gelegt , damit ich auf dem Todes⸗

bett meine Beicht ablege und müßt Wch nit erleben , daß meine Söhn ' ſich
von mir abwenden . “

„ Am Sct . Georgen Tag 1591 , da ich 74 Jar alt war . “

Staunend hatte der Alte , erſchüttert Marianne zugehört . So wußte
ſie jetzt , wie viel Weh das Grab unter dem Roſenſtrauch barg , und weſſen
Hand die Roſen für ſie gepflanzt . Sie faltete die Hände über dem offenen
Geſangbuch und eine helle Thräne rollte darauf Einen ſcheuen Blick warf
ſie nach dem Bette , in welchem der verbrecheriſche Bürgermeiſter geſtorben
war , deſſen harte Hand ſo ſchonungslos ſeines eigenen Kindes Lieben und
Leben zerdrückt hatte .

„ Das iſt ein curioſes Teſtament “ , ſprach der Alte . „ Wenn man ſonſt
Teſtamente findet , meint man was zu bekommen ; da aber heißt ' s: gieb her ! —

Ich meine nicht , daß wir die Strohmecker in der Zeitung ſollten ausſchreiben
laſſen . Das gäb' eine ſchöne Geſchichte , Mariann ' , wenn Deines Vaters
Bruder ſein Haus hergeben ſollte . ' s iſt überhaupt curios , daß von all ' dem

Beſitz der Ringwalte uns nichts geblieben iſt als das Haus hinter dem

Michelsbrunnen und da das Wingerthaus , in das ſich der alte Sünder geflüch⸗
tet hat . “

„Iſt denn dieſes Haus ſchon ſo alt ? “ fragte Marianne . — „Freilich “, er⸗
wiederte der Alte . „ Vor der Franzoſenzeit hat es gezackte Giebel gehabt
und ein in Stein gehauenes Wappen über der Thür . Die Giebel hat mein
Vater ſeliger abbrechen laſſen und das Wappen herausmeißeln ; denn es war
in der Zeit , wo die erſte franzöſiſche Revolution angefangen hat . Da hat er
an die Stelle ſchreiben laſſen : „Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkeit “, und dar⸗
unter : „ Renovatum 1792 . “

„ Ja , Zeiten und Verhältniſſe ändern ſich in zweihundert Jahren “ , ſprach
Karl ernſt . „ Aber wie , Vater Ringwalt “ , fuhr er fort , und legte ſeine Hand
auf die des alten Mannes , „ wenn jetzt Einer von den Strohmeckern vor



„

Euch träte und ſagte : „ Gebt mir , was mein iſt ?“ — „ Ei , das möcht ' doch noch

manch Wort hin und her koſten ! “ rief der Alte . — „ Gut “ , antwortete Karl .

„ Wo der Juſtus Strohmeck hingekommen , das weiß ich, denn er war mein Ahn . “

Der Alte ſchob die Brille in die Höh' und ſah den Sprecher an . „ So ? “

ſprach er gedehnt .

„Meiſter Ringwalt , ich will offen mit Euch reden “ , fuhr Karl fort . „Ich
heiße nicht Karl Strom , ſondern Karl Juſtus von Strohmeck . “

„ Du ? “ rief Marianne , und in dem Tone klang es wie Vorwurf , denn der

Geliebte ſtand mit dem fremden vornehmen Namen ſo fremd und fern ihr

gegenüber .

„Verzeih' , mein Mädchen ! “ rief dieſer , „ daß ich das Mißkennen Deiner

Freundin benützt und mich bei Euch eingeſchlichen habe , aber Strohm oder

Strohmeck —ich bleibe Dir der Gleiche . “
Dem Alten war es bei dieſer Enthüllung ſehr unbehaglich geworden und

er verwünſchte in ſeinem Innern den reuigen Bürgermeiſter und ſein Teſta⸗
ment . „ Nun , und was weiter ? “ fragte er mürriſch . — Strohmeck aber ſprach : 8
„ Die Leute , die den kurfürſtlichen Hauptmann geſehen , haben recht geſehen ;
es war der Juſtus . Und ich kam nur darum in Eure Stadt , um in den alten

Kirchenbüchern , die noch vorhanden ſein ſollen , die Herkunft des Juſtus nach⸗
weiſen zu laſſen , da mein Oheim deſſen zur Herſtellung von Gott weiß was

bedarf . Der Juſtus , der mit Ruthen gepeitſchte , beraubte mißhandelte Mann ,
trat in kurfürſtliche Dienſte und ſtieg von Grad zu Grad . Als ein tapferer
Mann brachte er es bis zum Oberſten , und als er nach einer glorreichen Aetion
ein armes adeliges Fräulein heimführte , in ſeinem fünfzigſten Jahr , gab
ihm ſein Kurfürſt Strohmeck zu Lehen und den Freiherrntitel . So liegt er be⸗

graben über dem gekreuzten Schwert und Handſchuh in der Kirche meiner

Vaterſtadt , welcher er , wie der Stein beſagt „ um ſein , ſeiner Hausfraw und
noch eyner lieben Seele willen “ reiche Geſchenke gemacht hat . Darunter ſteht
die Jahreszahl 1622 . Ich habe mich oft gefragt , wer dieſe liebe Seele ſein
möge . Nun iſt mir die Antwort geworden , und Ihr ſollt mir geben , was
mein iſt , dem Karl Juſtus Strohmeck die Maria Anna im Ringwalt . “

Marianne reichte hellleuchtenden Auges dem Geliebten beide Hände über
den Tiſch . — „ Hm“ , brummte der Alte . „Ich kann keinen Eid ſchwören , daß
der Herr mein leibeigener Knecht ſei. ' S dreht ſich curios in der Welt ; die im .
Ringwalt ſind Handwerker und Ackersleute geworden , und Der , den ſie von
der Schwelle gejagt haben , ein Freiherr . “
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„ Was mein iſt , ſoll hinfort Euer ſein ! “ rief Karl . — „ S geht mir nichts
ab, ich hab ' mein Auskommen “ , ſprach der Alte . „Ich meinte nur ſo. — Ueber
die Hausthür , wohin der Bürgermeiſter ſein Wappen hatte ſetzen laſſen , ſchrieb
mein Vater : Renovatum , und den Wahlſpruch der Revolution . Ich hab ' mein

Schild darüber gehängt : „Chriſtoph Ringwalt , Kunſtgärtner und Saamen⸗

händler “ , und was darnach kommen wird , weiß Gott . “

„ Nur Gutes , Großvater , gewiß nur Gutes ! “ rief Marianne . „ Du wirſt
nicht nein ſagen , wenn Karl mich begehrt ; Du wirſt es ſühnen , Großvater ,
das alte Verbrechen , und im Bette , deſſen trübes Vermächtniß Du ſchön er⸗
füllt , wirſt Du noch manches Jahr in Frieden Dein Haupt legen , geſegnet
von den Lebenden und den Schatten der Vorangegangenen . “

„ Ich hab “ , ſprach der Alte halb gexührt , „noch immer gut geſchlafen darin .
Ein gut Gewiſſen iſt ein ſanft Ruhekiſſen , und mich hat das Teſtament wenig
incommodirt . “

„ Großvater ! “ rief Marianne ſchmeichelnd und ſchmiegte ſich an den alten
Mann . —Dieſer wandte ſich herum ; er mußte ſeine Brille abwiſchen , denn ſie
war ihm plötzlich feucht geworden : „ Man ſoll Teſtamentsanordnungen ehren ,
dafür ſind ſie gemacht , und wenn Der da keinen weitern Anſpruch macht , als

an Dich , ſo hab' ich nichts dagegen , und der Georg wahrſcheinlich auch nicht . “
„ Der Georg — was iſt ' s mit Dem ? “ rief Marianne . — „ Nun , der hat

ein groß Maul aus der Fremde mitgebracht “ , ſprach der Alte . „ Deswegen
hat ſein Vater mich rufen laſſen . Der Georg hat aufbegehrt und geſagt , er

ſei Manns genug , das andere Viertheil auch beizubringen , und er laſſe ſich
kein Weib aufzwingen , er habe ſelbſt Augen im Kopfe und wiſſe , was er wolle .
Sein Vater hat gemeint , er wolle ihm ſchon den Kopf zurechtſetzen , und ' s

wäre auch gegangen . Jetzt aber ſoll ' s in Gottes Namen bleiben , wiees iſt . “
Und ſo blieb es . Einen Strauß der Roſen , die ihr aus dem Grabe erblüht

waren , trug die ſchöne Marianne vor der Bruſt , als ſie Karl von Strohmeck
zum Altare folgte , und hell aus der Fülle der blonden Locken blickte Maria

Anna im Ringwalt aus blitzendem Goldrahmen auf das Glück der ſpäten
Nachkommen . “

Der Georg war wirklich Manns genug , noch mehr als die zwei Vier⸗

theile an den Gerbhäuſern zuſammenzubringen ; denn ihren Antheil verlieh
ihm Marianne , als er die muntere , friſche Roſine heimführte . So war denn

manches Verhältniß bereinigt , manches gelöſt und geordnet und das ſchönſte
begründet : häusliches Glück .

„ Vom Rhein. “ Bilder und Geſchichten. 9
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